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PREDIGT ZUM 5. SONNTAG IM KIRCHENJAHR,GEHALTEN AM 6. FEBRUAR 2011 IN 
FREIBURG, ST. MARTIN (ZWEITER TEIL DER PREDIGT VOM 4. SONNTAG)
„SELIG DIE VERFOLGUNG ERLEIDEN …“
Am vergangenen Sonntag konnten in der Predigt nur vier von den acht Seligpreisungen der Bergpredigt Jesu kommentiert werden. Darum sollen die vier weiteren Seligpreisun-gen der Gegenstand der heutigen Predigt sein. 
*
In der fünften der acht Seligpreisungen geht es um die Barmherzigkeit. Barmherzigsein meint nicht nur Almosen geben. Daran denken wir vielleicht zunächst. Aber das Barm-herzigsein ist umfassender. Es meint das Erbarmen mit den leidenden Mitmenschen, sei es, dass sie körperlich leiden oder sei es, dass sie seelisch leiden, egal, ob sie nun in un-serem Blickfeld sind oder ob wir nur um ihre Existenz wissen. Das aber ist ein weites Feld. Denn viele Menschen leiden heute unsäglich. Wir unterscheiden die Werke der leib-lichen Barmherzigkeit und die Werke der geistigen Barmherzigkeit. Die Werke der Barm-herzigkeit sind so bedeutend, dass sie gegebenenfalls den Vorrang haben vor der Got-tesverehrung. Scharf tadelt Jesus einmal seine Zeitgenossen mit den Worten: „Ihr ver-prasst die Häuser der Witwen, indes ihr lange Gebete hersagt“ (Mt 23, 14). Kritisch muss man dazu anmerken, dass heute in der Jüngerschaft Jesu vielfach das eine nach wie vor geschieht, das andere in ihr, das Gebet, jedoch schon seit geraumer Zeit weithin unterla-ssen wird.  
In der Barmherzigkeit geht es um die tätige Liebe. „Das Maß der Liebe“ sagt der gütige Franz von Sales, einst Bischof von Genf (+ 1622), „ist die Liebe ohne Maß“. Die tätige Lie-be hat in unserer Welt einen geringen Stellenwert. Sie wird überlagert durch den Egois-mus des modernen Menschen, der sprichwörtlich geworden ist.

In unserer Welt dominiert weithin die Hartherzigkeit. Die Atmosphäre ist sehr kalt gewor-den in den verschiedenen Bereichen unserer Gesellschaft. Es gibt heute ein lautstarkes soziales Pathos, oftmals, in vielen Varianten, hinter ihm verbirgt sich jedoch nicht selten grausame Gefühlskälte.

Auch in der Kirche wird die Barmherzigkeit heute nicht sehr groß geschrieben, im Gro-ßen wie im Kleinen. Das zeigt sich etwa, wenn da die Reichen und Angesehenen hofiert, die Armen und Unbedeutenden jedoch nicht beachtet, wenn nicht gar verachtet werden. Das ist nicht die Ausnahme, wenngleich das Gegenteil oft mit Nachdruck betont wird.
Es ist das Erbarmen Gottes, das wir weiterschenken, wenn wir barmherzig sind. Nur wenn wir es weiterschenken, das Erbarmen Gottes, erlangen wir es selber am Ende. Im Talmud, der Bibel der Juden, heißt es: „Wer sich über die Menschen erbarmt, über den erbarmt man sich auch im Himmel“
.

Die Herzensreinheit - von ihr ist in der sechsten Seligpreisung die Rede - meint allgemein die Reinheit von Sünden. Jede Sünde ist eine Befleckung der Seele. Nicht ganz zu Un-recht denken wir bei der Herzensreinheit zunächst an die Sünden gegen die Keuschheit, denn die Unkeuschheit ist das Einfallstor vieler Sünden. Das erfahren wir heute wie nie zuvor. In allen Religionen weiß man indessen, dass nur der Sündenlose, der Reine, sich der Gottheit nahen darf.

Im Verständnis Jesu meint die Herzensreinheit jedoch in erster Linie die Tugend der Wahrhaftigkeit, die Geradheit, die Aufrichtigkeit, mit der sich die rückhaltlose Hingabe an Gott verbindet. Gerade heute machen wir immer wieder die Erfahrung, dass, wo sich der Mensch von Gott entfernt, die Lüge von ihm Besitz ergreift, und dass, wo die Lüge Besitz ergreift von einem Menschen, sich dieser immer mehr von Gott entfernt.
In Psalm 24 beten wir: „Wer darf hinaufsteigen zum Berg des Herrn, wer darf an seiner heiligen Stätte stehen, der schuldlose Hände hat und ein reines Herz. … wer nicht auf Falschheit denkt und nicht betrügerisch schwört“ (Ps 24, 3 f).

Also die Ehrlichkeit, die Wahrhaftigkeit ist es, um die es Jesus in erster Linie geht, wenn er die Herzensreinen selig preist. Für ihn hat sie im Grunde ihren Platz noch vor dem Hauptgebot der Gottes- und Nächstenliebe. Denn wenn die Liebe nicht ehrlich ist, ist sie ein Zerrbild ihrer selbst. Wie wollen wir Gott und den Nächsten wirklich lieben, wenn wir nicht aus der Wahrheit sind? Nichts Gutes können wir tun, wenn die Lüge uns be-herrscht. Wir ahnen die Bedeutung der Tugend der Wahrhaftigkeit, wenn wir wissen, dass wir einem Menschen kein größeres Lob aussprechen können, als wenn wir von ihm sagen, er sei ohne Trug und Falsch. 

Die Friedensstifter sind der Gegenstand der siebten Seligpreisung. Mit ihnen sind nicht nur jene gemeint, die zum Nachgeben, zum Dulden und zum Verzeihen bereit sind, die so allem Streit nach Möglichkeit aus dem Wege gehen, sondern auch jene, die aktiv bemüht sind, den Frieden in unsere friedlose Welt hineinzutragen und die zwischen den Men-schen vorhandenen Gegensätze auszugleichen. Freilich darf das nicht auf Kosten der Wahrheit und der Wahrhaftigkeit gehen. Dann gibt es nur einen faulen Frieden. Schon im Alten Testament erhält der Messias die Bezeichnung Friedensfürst
. In der Tat hat Chri-stus es als seine entscheidende Aufgabe angesehen, den Frieden in die Welt zu bringen, den Frieden zwischen Gott und den Menschen und den Frieden der Menschen unterein-ander. Dabei geht er davon aus, dass der Friede der Menschen untereinander den Frie-den mit Gott zur Voraussetzung hat. Genau das entspricht wiederum unserer Erfahrung im Alltag, wenn wir wirklich die Augen aufmachen. Wo man sich von Gott abwendet, da ist es auch um den Frieden mit den Menschen geschehen. Die Friedlosigkeit unserer Ta-ge ist weithin die Folge der Abwendung der Menschen von Gott.
Gemäß der achten Seligpreisung sollen die Jünger Jesu sich freuen über die Verfolgun-gen und Schmähungen, die ihnen zuteil werden, über die Verfolgungen und Schmähun-gen um der Gerechtigkeit willen, weil sie damit Anteil erhalten an dem Leidensschicksal Jesu, ja schon an dem Leidensschicksal der alttestamentlichen Propheten. Um der Ge-rechtigkeit willen werden wir verfolgt, wenn wir konsequent auf der Seite Gottes stehen, denn gerecht ist der im Verständnis der Heiligen Schrift, der gewissenhaft den Willen Gottes erfüllt. Übergroßer Lohn wird ihm dafür zuteil.
Die Jünger Jesu werden deshalb verfolgt, zu allen Zeiten, weil die Welt andere Ziele hat, andere Aufgaben und andere Ideale und weil die Welt das Anderssein der Jünger Jesu nicht erträgt. Das liegt letztlich wohl auch dem gegenwärtigen Kampf so genannter en-gagierter Katholiken aus der Politik gegen die Ehelosigkeit der Priester zugrunde. Sie be-weisen damit letztlich, dass sie der Welt angehören und deren Ziele verfolgen. Die Welt will uniformieren, äußerlich und innerlich. Dabei unterliegt sie bei aller Betonung der To-leranz der Versuchung, totalitär zu sein. Das gilt in besonderem Maß für unsere Gegen-wart.
Wenn wir in Widerspruch zur Welt treten, folgen wir den Spuren des Meisters, und wo im-mer das geschieht, da wird das Reich Gottes sichtbar. Die altchristlichen Märtyrer wuss-ten sich, so überliefern es uns die alten Märtyrerakten, in der Stunde ihrer Todesnot Chri-stus nahe als Geist und Kraft. Und sie verstanden ihr Martyrium als Vervielfältigung des Ostersieges Christi. So müssen auch wir es verstehen, unser Martyrium, das uns nicht erspart bleibt, wenn wir treu sind. In der Regel wird es für uns das geistige Martyrium sein.
Jede Art von Verfolgung um der Gerechtigkeit willen, die uns widerfährt, ist geradezu ein Zeichen für unsere Zugehörigkeit zu dem gekreuzigten Christus und zu seiner Kirche, die mit ihm das Kreuz durch die Zeit trägt. 

Das Zeugnis für Christus und seine heilige Kirche in einer gottfeindlichen Welt, die heute bis tief in die Kirche eingedrungen ist, verlangt von uns die Tugend der Tapferkeit, in der wir die Menschenfurcht überwinden. Es sind die Waffen des Geistes, mit denen wir dabei kämpfen. Wenn wir alle Menschenfurcht überwinden, dann sind wir unüberwindlich. 
Wer auf der Seite der Wahrheit steht, der steht auf der Seite Gottes. Gott aber ist stärker als die Lüge. Denn der Vater der Lüge ist ein Geschöpf Gottes, ein Geschöpf allerdings, das sich von Gott abgewandt hat.

*
Die Welt schätzt die Hartherzigen, jene, die sich über alle Gesetze und Gebote hinwegset-zen, denen an der Wahrheit nichts liegt, die skrupellos auf ihren Vorteil bedacht sind und denen der Krieg lieber ist als der Friede und die gegebenenfalls über Leichen gehen. Sie finden jedoch nicht das Erbarmen Gottes am Ende ihres Lebens. Das Erbarmen Gottes finden indessen jene, die barmherzig sind, die der Sünde in jedweder Form widerstehen und die vor allem die Tugend der Wahrhaftigkeit lieben, die Frieden stiften in dieser Welt und sich so tätig zu Christus, dem Friedensfürsten, bekennen und die tapfer ausharren, wenn sie um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, wenn sie verfolgt werden, weil sie konsequent auf der Seite Gottes stehen. Amen.

� B. TalmudSchabb. 151b.


� Jes 9, 5; Zach 9, 9.





